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LEOBEN. Antonia Siebenbrun-
ner arbeitet als wissenschaftli-
che Mitarbeiterin am Lehrstuhl 
für Allgemeine und Analytische 
Chemie an der Montanuniversi-
tät Leoben. Aktuell forscht sie im 
Rahmen des Projekts DISCOVER 
an einer neuen Methode der pas-
siven Probenahme. Ob Mur, Drau 
oder Amazonas – überall sam-
melt sie Proben, die Aufschluss 
über die Beschaffenheit der 
Gewässer geben. Dabei bleiben 
spezielle Messgeräte eine Woche 
lang im Wasser und liefern am 
Ende ein besonders aussagekräf-
tiges Bild über die Beschaffen-
heit und Durchlässigkeit unserer 
Flüsse.

Forschung mit Abenteuer
Ihre Arbeit hat die 23-Jährige be-
reits in die Welt hinaus geführt: 
von der Mur in Leoben und St. 
Michael im Lungau, nach Slowe-
nien an die Drau, bis nach Brasi-
lien an den Amazonas. „Es ist ein 
Privileg, dass ich durch meinen 
Job so viel reisen darf“, erzählt sie 
mit leuchtenden Augen. Dabei er-
lebte sie auch Abenteuerliches – 
Begegnungen mit Flussdelfinen, 
Kapuzineräffchen und Leguanen, 
die Arbeit in einer Forschungs-
basis mitten im Regenwald oder 
spontane Hilfe durch einen 
Bootsführer, der kurzerhand ins 

Wasser sprang, um Messgeräte 
zu bergen. 
Für ihre Bachelorarbeit wurde 
Siebenbrunner mit dem Mon-
tanistinnenpreis ausgezeichnet, 
der Frauen an der Montanuniver-
sität fördert. „Es war schön, dass 
die Preisverleihung genau am 
Weltfrauentag stattfand“, erzählt 
sie. Besonders wichtig sind ihr 
weibliche Vorbilder in der Wis-
senschaft – wie ihre Forschungs-
leiterin Johanna Irrgeher vom 

Projekt MURmap. „In einer per-
fekten Welt bräuchten wir Quo-
ten und Preise für Frauen nicht, 
aber soweit sind wir noch lange 
nicht“, weiß Siebenbrunner

Daten erzählen Geschichten
Besonders faszinierend sind für 
die Forscherin Flusszusammen-
flüsse, etwa dort, wo der Ama-
zonas und der Rio Negro aufei-
nandertreffen. In ihrer Arbeit 
untersucht sie sogenannte Tracer, 
wie das Element Strontium. Diese 
zeigen, wie Stoffe übers Wasser in 
Pflanzen oder Lebewesen gelan-
gen. So kann man beispielsweise 
nachweisen, ob Fischwanderhil-
fen bei Kraftwerken funktionie-
ren, wo Fische herkommen und 

wohin sie im Laufe ihres Lebens 
wandern. Auch Schadstoffe wie 
Blei oder Arsen lassen sich auf 
diese Weise nachweisen.
„Flüsse sind für mich unglaub-
lich spannend. Sie sind nicht 
nur Lebensräume, sondern auch 
Geschichtenerzähler, wenn man 
genau hinschaut. Bei der Drau 
habe ich die Hoffnung, dass wir 
wenig Blei und Arsen finden“, er-
zählt Siebenbrunner. Die slowe-
nischen Forschungspartner un-
tersuchen die Proben wiederum 
auf Mikroplastik. 
Studienanfängern kann sie die 
Montanuniversität wärmstens 
ans Herz legen, weil das Studie-
ren im familiären Rahmen eine 
hohe Qualität biete. „Ich würde 
mich wieder dafür entscheiden“, 
betont sie. 
Ausgleich findet die 23-Jährige in 
den Bergen der Obersteiermark 
– bei Touren mit dem Gravelbike, 
beim Wandern, Skifahren oder 
Skitourengehen im Winter.

Dieser Beitrag wurde in Koope-
ration mit dem Verein Steirische 
Eisenstraße, mit Unterstützung 
durch die Europäische Union er-
stellt. 

Die 23-jährige Antonia 
Siebenbrunner aus 
Leoben reist für ihre 
Forschung rund um 
den Globus.

Die Daten auswerten und interpre-
tieren ist ein wichtiger Schritt. Jung

Den Geheimnissen 
der Flüsse auf der Spur

Für die Montanuniversität „würde 
ich mich wieder entscheiden.“ Jung

  Laura Jung 

„In einer perfekten Welt bräuch-
ten wir Quoten und Preise für 
Frauen nicht, aber soweit sind 
wir noch lange nicht.“

AntoniA Siebenbrunner

Antonia Siebenbrunner am For-
schungsboot im Amazonas. J. Irrgeher

BEZIRK LEOBEN. Wenn man von 
den Berufen Industrie oder Berg-
bau hört, denkt man wohl selten 
an eine Frau. Die meisten ver-
binden Hammer und Meißel mit 
Stärke und einen Schutzhelm mit 
schwerer Arbeit. Doch letztend-
lich sind das alles bloß Stereoty-
pen. Es gibt nicht eine Art von 
Person, die diese oder jene Arbeit 
erledigen kann, sondern nur Men-
schen mit Begeisterung für ihre 
Berufung. Im Bergbau und in der 
Industrie ist Stärke so vielfältig 
wie die Menschen selbst. Sie zeigt 
sich in technischem Wissen, Prä-
zision, Organisationstalent und 
Teamgeist. Frauen machen deut-
lich, dass es nicht körperliche Grö-
ße oder vermeintlich „typische“ 
Eigenschaften sind, die zählen, 
sondern Engagement, Kompetenz 
und Leidenschaft für den Beruf.

Jede Fähigkeit zählt
Dabei spielt es keine Rolle, ob Frau 
oder Mann in der Forschung oder 
in der Produktionshalle arbeiten. 
Entscheidend sind Wissen, Kön-
nen und Zusammenarbeit. So 
zeigt sich: Stärke hat viele Gesich-
ter. Sie ist nicht auf ein Geschlecht, 
ein äußeres Merkmal oder eine be-
stimmte Eigenschaft beschränkt. 
Sie lebt von Vielfalt – und gerade 
in Bereichen wie Bergbau und In-
dustrie wird sichtbar, wie wertvoll 
es ist, wenn unterschiedliche Stär-
ken zusammenkommen, um die 
Zukunft zu gestalten.

Nora Bermejo (15), Schülerin des 
Alten Gymnasiums, ist die Gewin-
nerin des Schulkreativwettbewer-
bes zum Thema „Frauen in Indus-
trie und Bergbau“ im Rahmen des 
EU-Projekts WIN. Mit ihrem Ent-
wurf „Stärke hat viele Gesichter, 
Zeit sie zu sehen“ wird ein regio-
naler Linienbus für ein Jahr foliert.

Nora Bermejo ist Siegerin des Krea-
tivwettbewerbs. Foto Freisinger

Stärke im Job hat 
viele Gesichter


